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Liebe Liste,

 

zuletzt sagte Jesus (siehe Kapitel 103)

 

GEJ.08_103,13] Ihr alle aber werdet um Meines Namens und der Wahrheit willen auch

noch gar manche Proben zu bestehen bekommen, und eure Geduld, die in euch noch der

schwächste Geist ist, wird der Feuerprobe nicht entgehen. ...
 

Jesus sagt, dass es viele Prüfungen sind, die der bestehen muss, der IHM ernsthaft nachfolgt. Dabei wird die

Geduld aus der Gruppe der 7 Geister im Menschen der noch schwächste Geist (= Kraft) sein. Diese 7 Geister
aus Gott sind Liebe, Weisheit, Wille, Ordnung, Ernst, Geduld und alle 6 überdeckend die 7. Kraft der

Barmherzigkeit.

 

(GEJ.08_103,13 Fortsetzung): Wenn aber solches über euch kommen wird, so denket an

diesen Hügel, und daß Ich euch solches zum voraus verkündet habe; aber denket auch im

Herzen, daß Ich da im Geiste zu euch kommen, euch stärken und kräftiglichst (mit aller Kraft)

helfen werde!
 

Aber Jesus tröstet auch und sagt, dass an das gedacht werden soll, was
soeben mit den Kranichen zu beobachten war: Die Außenlebenssphäre - die
Wahrnehmungsfähigkeit der Seele - kann erspüren, dass Gott in Seiner
großen Liebe = Jesus nahe ist. Der Mensch kann Jesus spüren, wie ihn die
klugen Kraniche erspürt haben und deshalb umgehend herbei geflogen sind.
 

Nun gibt Jesus all den Anwesenden ein Gleichnis, das sie trösten kann. Siehe dazu das hier folgende Kapitel 104 aus

dem 8. Band von "Das große Evangelium Johannes". 

[GEJ.08_104,01] (Der Herr:) „Es war ein Mensch, den es in der Nacht auf dem Wege sehr zu hungern

begann. Da kam er nahe in der Mitternachtsstunde in einen Ort. Da war ein Haus, das einer Herberge glich,

aber alles schlief schon im Hause. Der Wanderer aber fing an die Haustür und auch an die Fenster zu

pochen an, und da er eine Zeitlang pochte, so ward der Herr der Herberge wach, ging ans Fenster und

fragte mit unwilliger Stimme den späten Wanderer, was es denn sei, darum er in so später Nachtstunde gar

so unverschämt an Türen und Fenster poche.

 

[GEJ.08_104,02] Der Wanderer aber sagte: ,O Herr, ich komme weiten Weges, habe den ganzen Tag über

nichts zu essen und zu trinken bekommen, da auf dem ganzen Wege durch die Wüste kein Haus und keine

Herberge anzutreffen war; darum bitte ich dich, daß du dich nun meiner erbarmen und mir ein Brot geben

möchtest, daß ich mich sättigen und stärken kann, sonst verschmachte ich!‘

[GEJ.08_104,03] Da sprach der Herr der Herberge: ,Was fällt dir denn ein, in so später Stunde der Nacht

von mir ein Brot zu verlangen! Warte, bis der Tag kommen wird!‘

 

Der müde und hungrige Wanderer muss hartnäckig bleiben, er soll sich nicht entmutigen
lassen, auch von Dem nicht, der ihm Hilfe geben kann, denn Dieser stellt ihn auf die
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Probe, um seine Standfestigkeit, seine Beharrlichkeit zu erkennen.
 

GEJ.08_104,04] Der Wanderer aber ließ sich mit diesem Bescheide nicht abfertigen, sondern bat den

Herbergsherrn noch viel mehr und um vieles dringender um Brot.

[GEJ.08_104,05] Da gab der Herbergsherr denn doch nach, – und so er dem Wanderer gewisserart auch

nicht aus Erbarmung das verlangte Brot gab, so gab er es ihm doch des in so später Nacht unverschämten

(= nicht verschämt, hartnäckig) Bittens wegen.

[GEJ.08_104,06] Und sehet, aus diesem Bilde könnet ihr entnehmen, wie ein Mensch, der seinen ganzen

Erdenlebenstag auf ödem Wege durch die Wüste des weltlichen Irrsals sicher kein Brot zum Leben seiner

Seele finden und bekommen konnte, dabei in die tiefe Lebensnacht hineinkommend, am Ende doch noch in

der Nacht, dieweil er doch den Weg fortwanderte, an eine Herberge kam, von der er wenigstens dahin

überzeugt war, daß sich darin ein Brot des Lebens vorfinden werde!

 

Die Auslegung des Gleichnisses zeigt - so betont Jesus -, dass der Wanderer (der
Gottsucher) am Ende langer und harter Bemühungen nicht aufgeben soll. Er soll seine
Überzeugung nicht aufgeben, Gott finden zu können: er soll nicht erlahmen in seinem
Bemühen: es wird sich lohnen, das Brot des Lebens zu suchen.   

[GEJ.08_104,07] Da fing er denn auch an zu pochen und zu bitten, und es ward ihm am Ende seiner Zeit

doch noch zuteil, was er in der Wüste der Welt lange vergeblich gesucht hatte.

 

[GEJ.08_104,08] Und sehet, das heißt denn in diesen Tagen und noch mehr in den künftigen finsteren

Zeiten das Reich Gottes mit Gewalt an sich reißen; denn wer da suchen wird, der wird auch finden, so er

auf dem noch so öden Wege nicht stehenbleibt. Wer an die Türe pochen wird, wenn auch schon in der

Nacht, dem soll dennoch aufgetan werden, und wer da bitten wird mit Beharrlichkeit, dem wird auch

gegeben werden, um was er gebeten hat! – Habt ihr dieses Bild nun wohl verstanden?“

 

Jesus sagt: das ist ein Beispiel für die Aussage, dass man das Reich Gottes
mit Gewalt (mit großem Nachdruck und mit Ausdauer) suchen und an sich
reißen muss (erkämpfen muss): man muss dem Reich Gottes Gewalt antun,
damit es sich zeigt und hilft. Dieser Nachdruck (diese Gewalt) ist eine Probe
für den müde gewordenen Wanderer; eine Bewährung.  

[GEJ.08_104,09] Sagte Agrikola: „Herr und Meister, verstanden haben wir dieses Bild wohl, aber es ist

darin, wie ich es entnommen habe, eben nichts so ganz Tröstliches, wie wir solches schon aus Deinen

vielen andern Lehren und Worten überkommen haben. Es ist schon wahr, daß die Erreichung eines großen

Glückes auch zum voraus großer Opfer und Anstrengungen bedarf; aber so man nach meiner Meinung

einen vollends ernsten und festen Willen hat, völlig nach Deiner Lehre zu leben – was ich nach meiner

Beurteilung für eben nichts besonders Schweres und überaus Anstrengendes halte, indem Du doch Selbst

gesagt hast, daß Dein Joch sanft und Deine Bürde leicht sei –, so muß ich nun aufrichtig gestehen, daß ich

aus diesen Worten, nach denen das Reich Gottes in diesen Tagen, wie auch in einer künftigen, wüsten Zeit

nur mit Gewalt und Anstrengung wird an sich gerissen werden können, das Trostvolle des sanften Joches

und der leichten Bürde nicht herausfinden kann.

 

Agrikola, der hohe römische Richter, gibt zu bedenken, dass es für den sehr ermüdeten Wanderer zu schwer sein

kann, diese Forderung des hartnäckigen Kampfes um das Reich Gottes bestehen zu können.

 

Er ist der Ansicht, dass es richtig ist, es den Menschen nicht zu schwer zu machen und das hat Jesus selbst so

gesagt: die auferlegte Bürde soll leicht und das Joch (Tragevorrichtung) sanft sein.  

[GEJ.08_104,10] Wohl aber finde ich in diesen Deinen Worten, daß die Ausbreitung Deiner Lehre, so

überaus göttlich wahr sie auch immerhin ist, viele und große Kämpfe und sogar die blutigsten Kriege nach

sich ziehen wird! Denn so auf dieser Erde zufolge der Erhaltung und möglichen Gutbildung des freien

Willens die vielen Teufel und die nur wenigen echten Engelmenschen ein gleiches und durch nichts als

höchstens durch strenge Staatsgesetze etwas beschränktes Handlungsrecht haben, da braucht das

Gewinnen des Reiches Gottes freilich wohl sehr viel Gewalt; aber mit dem sanften Joch und mit der

leichten Bürde, Herr und Meister, sieht es da ganz schmal (schlecht, wenig Erfolg versprechend) aus!
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[GEJ.08_104,11] Es ist das nur so meine Ansicht, und ich bin der Meinung, daß ich eben auch nicht ganz

unrecht haben werde. Aber ich bitte Dich dennoch, daß Du uns das, wie man eigentlich dem Reiche Gottes

Gewalt antun muß, um es an sich zu reißen, ein wenig näher beleuchten möchtest! Denn ich möchte Dein

sanftes Joch und die leichte Bürde und die Gewalt ein wenig näher beisammen haben.“

 

Agrikola möchte über die beiden Aussagen

 

*** Mein Joch ist sanft und Meine Bürde leicht

 

in Verbindung mit

 

*** es muss gekämpft werden, um den Himmel zu erreichen

 

Klarheit bekommen, denn diese Aussagen scheinen sich zu widersprechen.

 

Jesus erläutert nun, was unter der Aussage "dem Himmelreich Gewalt antun" zu verstehen ist. Siehe hierzu das
folgende Kapitel 105.

 

Herzlich

Gerd
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